








































Auch ohne .. .iebratene Jans" ist 
"Jurkensalat" eine "jute", aber 

schwer verdauliche "Jabe Jottes". 
Wer ein Kreditkonto bei seinem 
Magen hat, folge mir nach. Wer ihn 
aber mit "Sie" anreden muß, über­
'schlage diese Zeilen, denn sie wer­
den ihm bittere Seufzer der Ent­
sagung entlocken. 

Im "Speissmeister", einem Mün ­
chener Kochbuch von 1766 fand ich 
das erste richtige Salatrezept. Darin 
heißt die Gurke "eine kalte und 
feuchte Natur" und sie war, nach 
der küchen philosophischen Ansicht 
vergangener Jahrhunderte. allen den 
Menschen "schädlich, deren Kom­
plexion von Gott geordiniret kalt 
oder nass (Notarzneybuch von 
1537) war. Drum, liebe Leserin, 
prüfe dich, ehe du von dem 
"bitter Herbis" kostest! 

Bis ins achtzehnte Jahrhundert 
hinein aß man also nur reife Gur­
ken in mancherlei Zubereitung, 
auch gesalzen und gesäuert. Erst 
dann begann man den Wert grü­
ner Gemüse überhaupt wieder zu 
schätzen und Geschmack an Un­
ausgereiftem zu gewinnen. Mit 
der freien Jugend der Gurke war 
es vorbei, und durch die Züchtung 
auf schlank, früh und grün kam 
man bald auf getrennte Sorten. 
Eine Frühbeetgurke ist wie das 
Stubenküken gar nicht für die 
Reife weisen Alters aufzusparen. 
Sie wird holzig, trocken oder fault. 
Für uns Berliner ist der Spreewald 
das eigentliche Gurkenparadies, 
und es lohnt sich schonderMühe, 
einmal früh aufzustehen um dem 
Anmarsch der grünen Schlangen 
in der Zentralhalle oder am Görlitzer 
Bahnhof beizuwohnen und dem Aus­
tausch urwüchsiger Höflichkeiten zu 
lauschen, bei deren Bildersprache die 
Gesichtsgurke von Käufer und Ver­
käufer als Größenmesser eine nicht 
unwesentliche Rolle spielt. 

Gurke will, gemäß ihrer Natur, 

kalt liegen und so spät wie möglich 
vor dem Gebrauch zugerichtet wer­
den. Nach dem Schälen spalten sich 
die Ansichten über das weitere in 
drei Schulen : Essig und öl, Zitrone 
oder Sahne. Nur darüber, daß Salz 
und Pfeffer nicht vergessen werden 
darf, sind sich alle einig. Weniger 
bekannt ist ein Zusatz vorgesal­
zenen, feingehobelten Rettichs, an 
Stelle . der üblichen grünen Kräuter. 
Man kann den Salat auch warm ge­
nießen, indem man die rohen Scheib­
chen in zerlassenen Speck schüttet 
oder sie, gevierteilt. halb gar kocht, 
in Specksauce mit Zwiebeln und 
einem Schuß gesüßten Weinessigs 
fertig macht. Eine braune, sog. 
"Fondsauce" beendet das Gericht, 

_____ -

das im Feher-Kochbuch "auf bür­
gerliche Art" genannt wird. Auf 
"ritterliche Art" hingegen nennt der 
Verfasser die gleichen Gurken zu­
bereitet, wenn man sie roh in ziem­
lich starke Scheiben schneidet und 
diese in der Mitte mit einer feinen 
Farce füllt, je zu zweien aufeinander-

gestülpt in einer Backschüssel pla­
ciert und mit gelber dicker Sauce 
übergossen und geriebenem Käse be­
streut bäckt. Dieses Gericht ist ein­
fach. nicht teuer und macht, als Vor­
gericht gereicht, einen geradezu 
fürstlichen Eindruck. 

Eine ähnliche Zusammenstellung 
erwähnt Rumohr in seinem "Geist 
der Kochkunst". Merkwürdigerweise 
scheint er keine Gurken zu mögen, 
denn er nennt sie eine "gleichgültige 
Frucht",' während ich sie mit einer 
jener kühlen Schönen vergleichen 
möchte, die Grazie, aber keine wär­
mende Anmut haben. Wenn Rumohr 
die grünen Gurken halbiert, aus­
gehöhlt, mit Fleischhäcksel gefüllt 
oder nur in Stücke geschnitten, in 

"stark gewürzter, säuerlicher 
Brühe abgedämpft", als "erträg­
liches Zugemüse" bereitet wissen 
will, so beweist mir das, daß er 
für das feine Aroma keine Zunge 
hatte, und selbst ein Kenner wie 
La Reyniere blamiert sich, wenn 
er von mit Hammelbrust ge­
schmorten Gurken schwärmt, die 
er auch mit Bratwurstfleisch zu 
füllen rät, statt mit der "üblichen 
weißen Sauce", der gleichen, die 
Feher erwähnt. Man sieht, wie 
alle großen Meister aufeinander 

1 zurückgriffen. Es ist anzunehmen, 
daß die Idee zu jenem kühlen, 

\ 

erfrischenden und frühlings­
zarten, ganz einfachen Gurken­
salat, wie wir ihn lieben, der Ein-

I fall einer guten Hausfrau gewesen 
ist, oder eines listenreichen Jung-

I 
gesellen, dem noch eine Erinne­
rung an die in den Flegeljahren 
verübten Raubzüge in Mutters 

Frühbeeten den Gaumen kitzelte. 
Gurkensalat gehört zur Gruppe 

der "a tempo-Gerichte"; wird er so­
fort nach dem Zurichten verzehrt, 
fällt die Notwendigkeit, die ihn 
seines besten Reizes beraubt, näm­
lich, das auslaugende Wasser zu be­
seitigen, von selbst fort. M. v. Z. 
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Schon die jungen Germanen taten es ausgiebig, und 
ganz populär war der Kuß bei den alten Morgenländern. 

Das waren noch Genie­
ßer: Wenn sie einen Ver­
trag schlossen, verdiente 
kein Rechtsanwalt undkein 
Notar daran, sondern ein 
Kuß bekräfti~te die Ab­
machung ,und mancher 
Jüngling war . mit der 
schlechtesten Vereinbarung 
mit einer schönen Part­
nerin noch der gewinnende 
Teil, während andererseits 
vielleicht manch gutes Ge­
schäft nicht zustande kam, 
weil der andere bedauernd 
erklärte: es tut mir leid, 
aber Sie sind mir zu 
häßlich. 

• 
Im Gegensatz zu den 

Morgenländern bevorzugen 
wir den Kuß in möglichst 
ungeschäftlicher Form am 
Abend. Und nur die Ober­
flächlichen werden finden, 

Di~ "uDg~sc:häftlic:he" KufJform 

daß es für einen jun­
gen Mann oder für 
ein junges Mädchen 
wichtiger sei, Seele, 
oder einen guten 
Charakter. oder Ell­
bogen oder gar Geld 
zu haben. als daß sie 
Meister in einer 

Kunst sind, füT die es bisher weder den Doctor honoris . 
causa, noch irgend welche Konkurrenzen gab. 

Wer die Schönste im Lande sei, wurde festgestellt. 
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Von Adolphe Menjou 

Eine Modekönigin wurde erwählt; wer am besten 
schwimmen und am meisten Bier oder Wasser oder 
Wein oder Milch verträgt, wurde preisgekrönt: niemand 
kümmerte sich bis jetzt darum. wer am besten küßt und 
wie und wo und wann 
man es tun soll . 

• 
Ganz Listige, die zu­

haus keinerlei Gele­
genheit haben und das 
Cafe und die Unter­
grund- oder Straßen-

Für die Älteren gibt es 
nur beim Abschied den 
Handkuß. Als Beweis der 
Achtung. 

Für die Jungen bedeutet 
der Abschied mit Hand­
kuß das Gegenteil. 

Mit zunehmendem Alter 
steigert sich die Vorliebe 
für Negerküsse. 

(Deutsch von Hans 
Lefcbre.) 

bahn nicht für geeignet 
halten. sind auf eine raffi­
nierte Idee gekommen, die 

. den Kuß- und Vergnü­
gungshungrigen nicht vor­
enthalten sei: man bemühe 
sich auf einen Fernbahnhof, 
bewaffne sich mit zwei 
Bahnhofskarten und nehme 
Abschied. 

(Selbst Zweiundsiebzig­
jährige nehmen daran kei­
nen Anstoß.) 

• 

Der Kuß ist ein Privileg 
der Sechzehn- bis Fünf­
unddreißigjährigen. (Die 
Saison ist der Frühling.) 

Auf Wiederseho' 



Die Meisterinnen 
desweissenBaUs. 

Jahr um Jahr stand der Name "Suzanne 
Lenglen" an der Spitze der Welt rang­

liste der turnierspielenden Damen, Tur­
nier für Turnier war ein Triumph der 
"göttlichen Suzanne", wie ihre begeister­
ten Verehrer sie nannten. Kein euro­

Helen Wills, 
Amerikas junge Meisterin 

päischer Spieler hat wohl die 
Popularitä t dieser einzigarti­
gen Spielerin erreicht - ihre 
Schläge wie ihr Kampfstil gal­
ten und gelten als vorbildlich für 
jede Frau, wurden fast ebenso 
eifrig, wenn auch nicht so er­
folgreich nachgeahmt, wie ihre 
zahlreichen Modenvorschlage 
und Sportkostüme, deren fein­

ster Reiz immer wieder die Komposition des Ganzen, die Ab­
stimmung aller, auch kleinster Details auf einen gemeinsamen 
Grundton war. 
Diese Durchar­
beitung bis ins 
letzte, dieses Fei­
len an den ge­
ringfügigen Ein­
zelheiten, bis 
alles, und wirk­
lich alles, zusam­
menstimmt -sie 
sind auch das 
Geheimnis des 
sportlichen Er­
folges dieser tem-

peramentvollen 
Französin. Theo­
retisches Durch­
denken, prakti­
sches Arbeiten, 
ein stetes, nie er­
lahmendes Kämp­
fen - machten 
"Suzanne" zur 
göttlichen, zum 
Star der Riviera­
turniere, wie der 

gegen die Lenglen ihr gesichert hat. Namen 
und Bilder führender europäischer Spiele­
rinnen werden wir nach Möglichkeit im 
Rahmen unseres Lehrkursus bringen; wir 
wollen für heute nur kurz die Stellung der 
deutschen Spielerinnen im europäischen 
Tennisleben skizzieren. Die Ausschließung 
von den meisten europäischenTurnieren hat 
unsere Damen in ihrer Entwicklung zwei­
fellos zurückgehalten, und es fällt unter 
diesen Umständen schwer, selbst unsere 
Besten im Verhältnis zu den übrigen Spiele­
rinnen zu klassifizieren. Frau Dr. Friedleben 
Deutschlands Meisterin, Frau Neppach, 
ihre jahrlange Konkurrentin, Fräulein Cilly Frl. d' .\lvare: 
Außem, Deutschlands größte Zukunfts- beim Rüd<handsmlag 
hoffnung, verfügen sicherlich über ein auch 
international beachtliches Können. Ihre Kämpfe gegen die 

holländische 
Meisterin, Fräu­
lein Boumann, 
Frau Neppachs 
Wiener Freund~ ,' 
schaftsspiel ge- " 

gen Suzanne 
Lenglen lassen 
uns hoffen, daß 
der Name der ' 
einen oder ande-.. 
ren deutschen 
Vertreterin bal- ' 
digst unter den 
zehn e'rsten der ' 

europäischen 
Rangliste zu fin­
den sein wird; 
daß freilich die 
ersten Begeg nun­
gen mit inter­
nationaler Kon­
kurrenz unter 
Schwierigkeiten 
leiden, daß man 
sich erst wieder 

französischen 
und , englischen 
Meisterschaften. 
Auf der Höhe 
ihres Ruhmes, un­
geschlagen, trat 
Suzanne zum 

Die göttlime Suzanne. 

"hineinfinden" 
muß, das haben 
vor allem die ' 
ersten - Kämpfe 
Fräulein Außems 
an der Riviera 
g ezeigt. Die g roBe 
Routine der Aus­Professionalis-

Suzanne Leng!en bei eine!" ihrer berühmten Rüd<handsmlä!Se. Phot. Keystone 

mus über, nachdem sie jahrelang die Kassen 
Turnierveranstalter mit Geld gefüllt 

der Klubs und länderinnen, ihr abwechslungsreicherer Stil, und so manches 

hatte, schloß sie einen Vertrag nach 
Amerika, der ihr für die Veranstal­
tung von Schaukämpfen ein unge­
wöhnliches Honorar sicherte, sie aber 
zugleich aus den Reihen der Amateure 
ausschloß. über den geschäftlichen 
~rfolg dieser Tennisschaukämpfe sind 
Viel widersprechende Nachrichten ver­
breitet-jedenfalls wird Suzanne nach 
ihrer Rückkehr aus Amerika auch in 
~uropa Schaukämpfe veranstalten; 
\!Ine englische Tournee, zusammen mit 
den besten europäischen Professionals, 
Kozeluh und Najuch, ist vereinbart 
und im Juni werden wir auch in 
Deutschland Suzanne spielen sehen 
können. 

Wir wollen unsere Leserinnen nicht 
mit der Aufzählung der Weltrangliste 
der Damen langweilen, deren totes 
Namenmaterial selbst durch eine Ga­
lerie . von Bildern dem Neuling im 
T~nntssport kaum lebendig werden 
wurde.Wir nennen hier nur die Ameri­
~anerin Helen Wills, Sportjournalistin, 
Jetzt wohl die beste Amateurin die 
nach einer durch Krankheit verur~ach­
tc;n Pause in der vorig-en Saison sich 
dlc;ses Jahr wieder des Ruhmes wert 
zeigen dürfte, den ihr Rivierakampf 

Frau Dr. Friedleben, 
eine der besten deutsdIen Tennis.piekrinnen. 

Phot. Schi rn er 

andere, das alles will erst gelernt sein; 
aber dann werden auch die deutschen 
Damen ' wieder konkurrenzfähig sein. 

Was den Typ aller dieser Tennis­
Heroinnen, sowie überhaupt den der ; 
eifrigen Turnierspielerinnen betrifft, ' 
so weist er alle Charakteristika der 
Sportlady auf. Irgendwie weicht er , 
früher oder später - mehr oder we­
niger - von der ausgesprochen wen~­
lichen Linie ab. Der dauernde Auf­
enthalt in Sonne und Wind, die 
sc hwere körperliche Arbeit macht die 
Züge schärfer und kantiger, Training 
und Kampf graben ihre Runen in dh! 
Gesichter. Ein bemerkenswerter Zug 
selbstbewuBter Frische und fröhlicher 
Lebensenergie, viel Kampfesmut und 
Arbeitseifer bei all diesen Frauen prä­
gen sich aus und prägen sich ein, dazu 
ein Stich ins ausgesprochen Herbe, der 
gelegentlich bis zum Maskulinum 
führt. Besorgten Gemütern zuliebe sei 
hinzugefügt, daB selbst regelmäßiges 
Tennisspiel diese Folgen nicht zeitigt, 
so langeTennis nicht als ausgesprochene 
Arbeit, als dauernder Turnierkampf 
betrieben wird. Curt Hecker. 

• 
Ia der aAduien Nammer beglDDeD wir eiDe. 
TellJlla..Karaaa auter LeltuDg des bekaaDiea 

Sportlehrers eart Hecker. 
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ZWEI APFEL 
ODER EINE BIRNE 
Das ist das Herrliche an dem Beruf. 

Er ist aufreibend und erfordert den 
ganzen Menschen, aber wen er einmal 
gefangen hält. läßt er nicht, und alle 
die, die an ihm hängen, sind glücklich 
darüber." So schließt Colleen Moore 
ihre Selbstbiographie, die wir als ein­
ziges Blatt in Deutschland in einer der 
nächsten Nummern zu veröffentlichen 
beginnen werden. 

Colleen Moore, heut Amerikas be­
liebteste Filmschauspielerin, die an 
Popularität nur von wenigen erreicht, 
von niemandem übertroffen wird, ist 
unter Amerikas FiImsternen einer der 
wenigen, die wirklich im Lande des 
Sternenbanners geboren wurden und 
nicht erst aus Europa oder Asien her­
überkamen. In Port Huron in Michigan 
stand ihre Wiege. Und so ist Colleen 
Moore das typische Beispiel einer be-

EmU Jannings nämste Partnerin. 
In seinem nämsten Film wird Emil Jannings Miß Ismu 
Sumiko als Partnerin habw, die das erstemal in einem 

amerikanismen Film spielen wird. 

rufstätigen, schaffenden, modernen 
Amerikanerin. Eine phantastische 
Liebe zum Beruf, zu der erkorenen Le­
bensarbeit in Verbindung mit einem 
Temperament, das wir mit Erstaunen 
in diesen Wochen bei dem amerikani­
schen Tennismeister Big Tilden beob­
achten konnten, mit einem Tempera-

Colleen Moore, 
dit in einer der nämsttn Nummern beginnen wird ihre 
Lebenserinnerungen %U erzäh1tn, in einer ihrer charakte· 

ristismen Roffen. 

Eine Million Dollar Schadenersatz wegen 
Bruch des Eheverspremens. 

Dk Säng~rin Frida Hemp.t, die.j/egenwärtig Mitglied 
der Mttropolitan Optr in New york ist, hat den New 
Yorker Millionär August Hecksmer wegen Brum des 
Bheversprtmens auf ei ne Million Dollar Smadenersatz 
verklagt. Phot. Keystone 

Wird es der neue 
Modetanz? 

Auc:h Paris hat seinen Damenautomobilklub. 

ment, das wir im allgemeinen bei der 
amerikanischen Nation nicht ver­
mutenl 

• .Als ich den Entschluß faßte, zum 
Film zu gehen, war ich 10 Jahre alt", 
erzählt Colleen Moore, und es war ein 
Entschluß, dem schon die Gründung 
eines eigenen Theaters und eines 
großen Zirkus in Morrissons Bretter­
schuppen vorangegangen war, in dem 
Colleen und ihr Bruder Cleve für den 
Eintrittspreis von zwei Äpfeln oder 

. einer Birne in Vaters Rock und Mut­
ters Kleidern die grausigsten selbst­
erfundenen :Dramen aufführten. 

Eine fast kindliche Unbelastetheit, 
eine Einfachheit der ,Betrachtung, die 
uns arg überkultivierte Europäer wie 
ein frischer Windzug anmutet, spricht 
aus diesen Lebenserinnerungen einer 
kaum mehr als Zwanzigjährigen. 

Ob Sie sich bei den Aufnahmen wirk­
lich küssen lassen müsse, will sie von 
der bewunderten großen Filmdiva wis­
sen, ehe sie sich endgültig entschließt, 
nach Hollywood zu gehen, und so pIau-

Die Führerin der chinesisc:hen Frauenc 
bewegung. 

Mrs. Sun Yat Sen, die Wirwe des bekannten minesi· 
emen Generals, ist nam dem Tode ihres Mannes Führe· 

rin der minesismen Frauenbewegung geworden. 
Phot. Keystone 

dert sie schlicht und mit bestricken­
der Lebendigkeit von ihren Filmerleb­
nissen. Doch das wollen wir unsern 
Lesern nicht jetzt 'schon verraten, das 
mögen sie selbst in unserm neuen Ro­
man "CoIleen Moore" von Colleen 
Moore nachlesen. nz. 

Die erste Polizeirätin in Berlin. 
Die Mitglieder des neuen Damenauto.mobilklubs von Paris, der von 
Mme Citröen, der Gattin des bekannten Automobiffabrikanten, gc. 

grllndet ist. 

Vincent Lopes und Evan· 
geline Dore krtieren einen 
neuen Tanz, den sie IIThe 
Swizzle'l nennen und der 
viel1eimt berufen ist, der 
neue Modetanz zu werden 

Phot. Keystone 

Das Berliner Polizeipräsidium hat eine neue KriminalinspektIon 
gegründet, an deren Spitze Fr!. Friederike Wickin, die bisherige 

Leiterin der Frauenhilfsstel1t, als Kriminal. Polizeirat steht. 
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